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Daniel Hitz

Washabendie spanischeStadt Sa-
badell,die bulgarischeHauptstadt
Sofia und die griechische Region
WestmazedonienmitThalwil ge-
meinsam? Sie alle sind Teil eines
europaweitenForschungsprojekts
mit demAnsatz «Responsible Re-
search and Innovation», kurz
RRI. Schirmherr des Projekts ist
die Europäische Union, verant-
wortlich für die Durchführung
sind örtliche Hochschulen. Im
Fall der Schweiz die Zürcher
Hochschule fürAngewandteWis-
senschaften (ZHAW).

Mit der dreijährigen Studie
möchten Wissenschaftler her-
ausfinden, wie sich die unter-
schiedlichen Regionen weiter-
entwickeln können.Während in
Thalwil und Westmazedonien
Energiethemen imFokus stehen,
nehmen Wissenschaftler in den
Städten Sabadell und Sofia die
Digitalisierung unter die Lupe.

Warum gerade Thalwil?
DassThalwil für das kontinenta-
le Forschungsprojekt ausgewählt
wurde, ist kein Zufall. Fridolin
Brand von der ZHAW School of
Management and Law erklärt:
«Wir haben nach einem Partner
gesucht, der imBereich nachhal-
tige Entwicklung schon sehr fort-
schrittlich ist.» Seinem Chef sei
dann die Gemeinde Thalwil ein-
gefallen. Martin Schmitz, Leiter
Planung und Energie der Ge-
meindeThalwil, habe sich sofort
kooperativ gezeigt.

Das Ziel der Studie ist es, in-
nerhalb einer Region einen Kon-
sens für Energiemassnahmen zu
finden, damit diese nicht nur
nachhaltig, sondern auch sozial-
verträglich sind. Dafür möchte
die ZHAW zum einen die loka-
len politischen Parteien und Ex-
perten nach ihrenVorstellungen
über die Energiewende befragen.
Zum anderen aber auchTeile der
Bevölkerung.

Letzteres ist auch fürGemein-
derat David Brüllmann wichtig:

«Wenn die Massnahmen von al-
len getragenwerden sollen,muss
die Bevölkerungmit einbezogen
werden.» Wie die Thalwiler in
den nächsten drei Jahren nach
ihren Zukunftsvisionen befragt
werden, ist imDetail noch offen.
Als Erstes soll nun ein Konzept
mit den genauen Methoden er-
arbeitet werden.

Klar ist für Fridolin Brand al-
lerdings: «Wir werden nicht bei
Adam und Eva anfangen.» Ein
besonderes Augenmerk werde

beispielsweise auf die Energie-
verbunde gelegt, die in Thalwil
bestehen. «Eine Frage ist sicher,
wie wir diese vorantreiben kön-
nen.» Auch aktuelle Debatten
undVorstössewie die letztes Jahr
abgelehnte Klimainitiative der SP
oder der neueVorschlag der FDP
würden berücksichtigt.

Mit dem Forschungsprojekt
soll dieWissenschaft denn nicht
nur vonThalwil lernen, sondern
auch umgekehrt. «Es ist eine sehr
praxisorientierte Forschung, die

für eine Region einen konkreten
Nutzen hat und kein wissen-
schaftliches Geschwurbel ist»,
verspricht Fridolin Brand. Wie
die Gemeinde schreibt, stehe ein
Masterplan Klima zur Diskus-
sion, der konkrete Empfehlun-
gen beinhalten könnte,wieThal-
wil in puncto Energiewende vo-
rankommen kann.

Was Thalwil konkret von der
Wissenschaft lernen kann? «Da-
rauf sind wir auch gespannt»,
sagt Martin Schmitz. Gespräche

mit der Bevölkerung und Insti-
tutionen über deren Vorstellun-
gen von der Energiewende füh-
reThalwil schon länger. Entspre-
chend gespannt warte er auf die
neuen Methoden und Erkennt-
nisse der Forschenden.

Schmitz erhofft sich, «dass
wir durch die wissenschaftliche
Unterstützung eine auf Konsens
basierte Umsetzung derEnergie-
wende hinkriegen».David Brüll-
mann ergänzt: «Ich bin zuver-
sichtlich, dass wir die Lehren
möglichst effizient und sozial-
verträglich in die Praxis umset-
zen können.» Dabei könne auch
ein Vergleich mit Griechenland
helfen.

Thalwil geht nach Brüssel
Im Rahmen des Forschungspro-
jektes erhält Thalwil 254’000
Franken von der EU. Das Geld
kommt in erster Linie einer neu-
en 50-Prozent-Stelle in der Ab-
teilung Planung und Energie zu-
gute. Viel bleibe danach nicht
mehr übrig. Denn neben den
normalen Personalkosten müs-
se auch einiges an Reisespesen
bezahlt werden. «Die Idee ist,
dass die Projektmitarbeitenden
auch fürKonferenzen nach Brüs-
sel reisen, um die Erfahrungen
mit den anderen Ländern auszu-
tauschen», sagt Martin Schmitz.

Viel Freiheiten hatThalwilmit
diesemGeld also nicht. «Das Kor-
sett ist sehr eng geschnürt», sagt
Schmitz.Mit einem Schmunzeln
fügt er an, dass gewisseVorurtei-
le gegenüber der EU und ihren
komplizierten Regelungen
durchaus stimmen.«Uns ist noch
nicht ganz klar, welche Freihei-
tenwir haben, es dürften aber re-
lativ wenige sein.»

Dass eine Gemeinde eines
Landes, das nicht in der EU ist,
Geld für Forschungszwecke von
dieser erhält, sei nichts Sonder-
bares, sagt Fridolin Brand. «Das
Projekt war Teil des EU-Förder-
programms Horizon 2020, bei
dem die Schweiz massgeblich
beteiligt war.»

EU zahlt Thalwil eine Viertelmillion
Franken für ein Forschungsprojekt
Studie zur Energiewende Wie schafft es Thalwil, weg von fossilen Energieträgern zu kommen?
Das will auch die EU wissen. Die Gemeinde ist deshalb Teil einer europaweiten Studie.

Mit dem Label «Energiestadt» schmückt Thalwil schon länger seine Ortsschilder. Foto: Michael Trost

Als erste Schule imBezirkHorgen
führte Kilchberg einen Corona-
Massentest durch. Vergangene
Woche liess nun nicht nur
die Oberstufe Wädenswil (OSW),
sondern auch die Primarschule
Glärnisch Schul- und Kindergar-
tenkinder sowie die Lehrerschaft
und Schulmitarbeitende testen.
DiePrimarschulemusstezumTest
aufrufen, weil mehrere Fälle von
Infektionen mit dem mutierten
Coronavirus am Schulhaus Glär-
nisch bekannt gewordenwaren.

Nach demMassentest können
die Primarschüler und Lehrper-
sonen im Glärnisch aufatmen:
«Von den durchgeführten Tests
sind allesamt negativ», sagt
Schulpräsidentin Alexia Bischof
(CVP).Die Schulpräsidentin zeigt
sich erleichtert über diese «er-
freuliche Nachricht». Insgesamt

liessen sich 300 Kinder und 47
Lehrpersonen testen.

Einige Eltern kritisierten den
Zeitpunkt desTests und auch die
Testart. Getestetwurde nichtwie
in denWädenswilerOberstufen-
schulhäusernmittels Spucktests,
sondern es wurden PCR-Tests
mit Rachenabstrich durchge-
führt. 45 Primarschüler verzich-
teten auf den Test. «Diese Kin-

der waren vom Unterricht aus-
geschlossen und durften am
Freitag die Schule nicht besu-
chen», sagt Alexia Bischof.

Abwarten in Kilchberg
Die positiven Fälle, die zumMas-
sentest führen, seien durchTests
ausserhalb der Schule entdeckt
worden. «Diese Kinder haben
sich in Quarantäne begeben»,
sagt Bischof. Sie ist froh, dass es
an der Primarschule Glärnisch
zu keinen weiteren Infektionen
gekommen ist. «Ich vermute da-
her, dass sich das Thema vorerst
erledigt hat», sagt die Schulprä-
sidentin. Sie nimmt nicht an,
dass nach den Sportferien ein
weiterer Massentest nötig ist.
«Wir warten nun zu und freuen
uns, dass es nicht anders gekom-
men ist», sagt Bischof.

Wie es hingegen in Kilchberg
weitergeht, ist noch unklar. An
der Schule kam es Mitte Januar
zu 30Ansteckungenmit demCo-
ronavirus. Rund ein Drittel der
Fällemit einermutiertenVarian-
te. Dort reagierte die Schule, in
Absprachemit demContact-Tra-
cing sowie den Schulärz-
ten, nicht nurmit einemMassen-
test, sondern mit einer zweiwö-
chigen Schulschliessung und
Quarantäne-Anordnungen. Zu-
dem wurden auch in Kilchberg
Schülerinnen und Schüler, die
nicht zum Test erschienen,
vom Unterricht ausgeschlossen.

Insgesamt liessen sich 500
Kinder und 140 Mitarbeitende
beim Massentest in Kilchberg
testen. Bei zehn Kindern fiel der
Test positiv aus. Die Durchfüh-
rung eines weiteren Corona-

Massentests nach den Sportfe-
rien stand im Raum. Ob die
Schule diesen auch durchführen
wird,war amMontag auf Anfra-
ge noch immer unklar.

Carina Blaser

Schulkinder inWädenswil wurden negativ getestet
Corona-Massentests Jetzt liegen auch die Ergebnisse des Massentests an der Primarschule Wädenswil vor.
Sie ist eine vonmehreren Schulen im Bezirk Horgen, die kurz vor den FerienMassentests durchführenmussten.

Kilchberg Die lokale CVP spricht
sich in einerMitteilung dafür aus,
dass Kilchbergs RPK zu einer
Rechnungs- und Geschäftsprü-
fungskommission (RGPK) erwei-
tertwird. Folglich unterstützt sie
dieVorlage B der totalrevidierten
Gemeindeordnung, über die in
Kilchberg am7.März abgestimmt
wird. Je höher die Finanzkompe-
tenz des Gemeinderats ist und je
mehr Aufgaben an die Verwal-
tung delegiert werden, desto
wichtiger sei die Geschäftsprü-
fung durch eine RGPK.

Legitimierung stärken
«Mit derPrüfung durch einewei-
terevomVolk gewählte Kommis-
sion werden die Geschäfte stär-
ker demokratisch legitimiert»,
schreibt die Kilchberger CVP in
ihrerMitteilung.Da die RGPKnur
abgeschlosseneGeschäfte prüfen
würde,bestehe auchnicht dieGe-
fahr, dass sich die Kommission
als Schattenbehörde in laufende
Projekte einmischenwürde.Wei-
ter ist die Partei auch der Mei-
nung,dass derAufwand füreinen
jährlichen RGPK-Geschäftsbe-
richt gerechtfertigt sei. (red)

CVP befürwortet
eine RGPK

«Ich vermute,
dass sich das
Thema vorerst
erledigt hat.»

Alexia Bischof
Schulpräsidentin

Horgen Die SVP Horgen hat an
einerOnline-Mitgliederversamm-
lung ihre Parolen für die Abstim-
mungen vom 7. März gefasst. Sie
schreibt in einer Mitteilung, dass
sie sich für Walter Reutimann
(FDP) als neuen Statthalter aus-
gesprochenhabe.Die SVPHorgen
sei überzeugt, dassWalter Reuti-
mann alle nötigen Qualifikatio-
nen mitbringt, welche einen gu-
ten Statthalter auszeichnen.

Die Partei stimmt zudemallen
Statutenänderungen der vier
Zweckverbände zu.Gewisse Sor-
gen bereite den SVP-Mitgliedern
hierbei, dass sich die Zweckver-
bände durchgehend ihre Finanz-
kompetenzen erhöhen.

Für Selbstkonstituierung
des Gemeinderats
Über das zentraleThema, die Re-
vision der Gemeindeordnung,
wurde kontrovers und ausführ-
lich diskutiert. Die SVP Horgen
empfiehlt sie zur Annahme. Bei
der Wahl des Schulpräsidiums
spricht sich die Partei für den
Haupt- undVariantenantrag aus,
unterstützt jedoch bei der Stich-
frage den Hauptantrag, also die
Selbstkonstituierung des Ge-
meinderats.Dies sei für eine Ein-
heitsgemeinde,wie Horgen eine
ist, ein normales Prozedere und
gebe dem Gemeinderat ein Ins-
trument, um bei einer Situation
wie der jetzigen zumWohle von
Horgen einzugreifen.Ausserdem
wird darauf vertraut, dass die ge-
wähltenMitglieder des Gemein-
derats in der Lage seien, die Res-
sorts nach Neigungen und Eig-
nungen zu verteilen. (red)

Die SVP stellt
sich hinter den
Gemeinderat

Mehr dazu unter

vernuenftig-bleiben.ch
Am13. Juni: Nein zumCO2-Gesetz

Wussten Sie, dass das CO2-Gesetz
Heizöl massiv teurer
macht?
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